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11-09-18 13. So. n. Trin. Mk 3,31-35 Lieb sein reicht nicht
Liebe Tauffamilie,
liebe Gemeinde!

Kinder durchlaufen verschiedene Phasen der Entwicklung: Gestern war die Einschulung Ihrer Leonie. Ein wichtiger neuer Abschnitt hat begonnen.

Ihre Marie kann schon so viel…
Es bleibt auch nicht aus, dass Kinder Trotzphasen durchlaufen. - Das ist für alle Beteiligten nicht ganz so angenehm. Wenn das Kind beim Besuch bei Tante Lore wütend "Nein!" schreit, mit der Faust auf den feinen Porzellanteller drischt und dadurch die Käsesahnetorte auf den Teppichboden befördert.
Manchmal dauern Trotzphasen lange.

Besonders in der Pubertät wissen sich Eltern manchmal keinen Rat mehr, wie sie dem eigenen Willen der Kinder begegnen sollen.
Wir wissen nichts Näheres über die kindliche Entwicklung von Jesus.

Wissen nicht, ob er sich womöglich auch trotzig auf den Boden geworfen hat, wenn Maria ihn abends vom Spielen ins Haus gerufen hat.
Nur, dass er mit 12 im Tempel verloren gegangen ist erfahren wir. Als Maria ihn endlich gefunden hatte und sich beschwerte: "Mein Sohn, warum hast du uns das getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht." Da antwortete er: "Warum habt ihr mich gesucht? Wisst ihr nicht, dass ich sein muss in dem, was meines Vaters ist?"

Wie Jesus Maria in unserem heutigen Predigttext behandelt, das ist fast noch härter - klingt beinahe lieblos. Auf die Pubertät kann man da nichts mehr schieben - schließlich ist Jesus schon dreißig.
Mk 3,31-35: Jesu wahre Verwandte

31 Und es kamen seine Mutter und seine Brüder und standen draußen, schickten zu ihm und ließen ihn rufen. 32 Und das Volk saß um ihn. Und sie sprachen zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder und deine Schwestern draußen fragen nach dir. 33 Und er antwortete ihnen und sprach: Wer ist meine Mutter und meine Brüder? 34 Und er sah ringsum auf die, die um ihn im Kreise saßen, und sprach: Siehe, das ist meine Mutter und das sind meine Brüder! 35 Denn wer Gottes Willen tut, der ist mein Bruder und meine Schwester und meine Mutter. 

Warum reagiert Jesus so kalt, so abweisend?

Maria und seine Geschwister, so hören wir es ein paar Verse weiter vorne, haben sich aufgemacht, weil sie ihn bremsen wollten. Sie wollten ihn festhalten; denn sie sprachen: "Er ist von Sinnen!" 

Vielleicht hat Maria es gespürt, dass das nicht lange gut gehen wird, dass wenn Jesus so weitermacht, sein Leben mehr und mehr in Gefahr gerät.

Sie wollten Jesus von seinem Weg abbringen.

Jesus sagt "Nein!"
ER, der jeden annimmt, wie er ist, auch die, die alle ablehnen,

ER, das verkörperte "Ja", sagt "Nein!"
"Nein! Bei aller Liebe! Ich lasse mich von euch nicht von meinem Weg abbringen! Nein!"

Wie sieht es mit deinen Idealen aus?
Das 4. Gebot, dass man seine Eltern ehren soll, 

die Familie spielte eine wichtige Rolle im Judentum.

Aber Jesus zeigt durch sein schroffes Verhalten: Es gibt etwas, das ihm heiliger ist als die Familie. Er hat Ideale, die er für nichts verrät.
- "Geheiligt werde dein Name!" so beten wir im Vaterunser. -
Jesus ist der Name Gottes heiliger als alles - auch als die Familie.

Darum bleibt er sitzen und sagt "Nein! Ich komme nicht mit euch! Ich gehe diesen Weg! Diesen Weg, den Gott mich führt!"

Und hier höre ich eine erste Anfrage des Textes an uns: "Haben wir Ideale, die höher als alles andere stehen? Ist uns etwas so heilig, dass wir uns durch nichts auf der Welt davon abbringen lassen?

Dass wir im Zweifel zu allem anderen Nein sagen, um dieses eine nicht zu gefährden?

Ist Gott uns so heilig, dass es einen Punkt gibt, an dem wir keine Kompromisse machen?

Mein Kind gehört mir nicht
Maria wird kräftig geschluckt haben, als Jesus nicht kam. Es muss bitter für sie gewesen sein, dass er ihr nicht folgte.
Sie musste hier etwas lernen, dass alle Eltern lernen müssen: "Mein Kind gehört nicht mir!"

Ich kann, soll und muss ihm helfen, die Welt zu entdecken. Aber ich darf es nicht umklammern.

Ich muss lernen, es loszulassen, denn es muss seinen Weg allein gehen.

Gar nicht leicht, dieses Loslassen!

Wenn das Kind plötzlich in die Schule geht, wenn es erwachsen wird und seinen eigenen Weg geht - womöglich einen anderen, als ich ihn mir vorgestellt habe!
Gott hat einen Weg für mich.

Und Gott hat einen Weg für unsere Kinder.

Wir müssen lernen, unsere Kinder loszulassen, dass sie diesen Weg finden und gehen können.

Nicht zu allem Ja und Amen sagen
Das Verhalten von Jesus zeigt: Es gibt für ihn Grenzen. Es gibt Grenzen, wo er sagt: 
"Nein! Bis hierher und nicht weiter."

Vielleicht können wir das von unserem Text lernen:

Wir dürfen, wir müssen manchmal "Nein!" sagen.

Auch auf die Gefahr hin, dass wir vielleicht Menschen, die wir lieben, vielleicht sogar unsere eigenen Eltern verärgern.
Es gibt Väter, es gibt Mütter, die umklammern ihre Kinder, würgen sie fast: "Ich bin halt immer allein!"

Obwohl ihre Kinder so viel für sie tun und ihnen so viel Zeit schenken, gönnen sie ihnen keine Freiheit.

Manchmal darf, manchmal muss man auch zur eigenen Mutter, zum eigenen Vater "Nein!" sagen.

"Nein! Ich kann und will mich nicht von dir leben lassen. Ich habe mein eigenes Leben, meine eigene Familie. Nein, ich komm jetzt nicht zu dir!"

Umgekehrt sollen auch die Eltern Mut zum Nein sagen haben.

"Ich mach jetzt ein Experiment!" sagt der kleine Marc und zermantscht das Frühstücksei auf der Hoteltischdecke. - Gespannt schauen die Eltern zu, was ihr kleiner Forscher, da wieder neues herauszufinden versucht, nach dem Motto "Wissen mach Ah!"

Es gibt viele Eltern, die nicht zu einem eindeutigen "Nein!" fähig sind:

"Nein! Du machst jetzt kein Experiment! Du spielst nicht mit dem Essen herum und machst jetzt keine Riesensauerei. Nein!"

Jesus sagt ganz offensichtlich nicht zu allem Ja und Amen. Und wir sollen es auch nicht tun.

Es ist nicht so, dass Ja sagen gut und Nein sagen schlecht ist.

Wir sind unseren Kindern ein klares Nein schuldig, damit sie sich orientieren können. Es gibt nämlich oben und unten, gut und böse und manchmal ist es gar nicht so schwer den Unterschied zu wissen, wir müssen uns nur trauen auch einmal laut und deutlich "Nein!" zu sagen.

"Mein Bruder!"

Aber in unserem Text steckt nicht nur dieses "Nein!"

Mindestens so laut ist da auch das "Ja!" am Ende:

Wer Gottes Willen tut, der ist mein Bruder und meine Schwester und meine Mutter.
Du, der du im Alltag versuchst ehrlich zu sein, der du es zugibst, dass du mit deinem Fahrrad den Außenspiegel eines Autos vor dem Freibad gestreift und zerkratzt has, obwohl es niemand merken würde,
du, die du dich jeden Tag um deine kranke Mutter kümmerst - in aller Bescheidenheit…

Jesus sagt: Es ist nicht umsonst! Ich bin dir nahe! Ich bin dein Bruder!

Du, der du jede Woche deine Zeit fürs Vorbereiten der Jungschar oder des Jugendkreises opferst…

Jesus sagt: …Wir sind mehr als Freunde. Uns verbindet ein Band, wie es Geschwister verbindet!

Du, der du dich in der Behindertenarbeit engagierst, der du dich für Frieden und Gerechtigkeit einsetzt und von anderen als Gutmensch verlacht wirst, 

du, die du dich für deine Kinder aufopferst,

du, der du einen kranken Nachbarn besuchst, 

du der du versuchst den Glauben zu leben…
Jesus sagt: Du bist mein Bruder und meine Schwester und meine Mutter. Ich steh dir ganz nahe.
Du gehörst zu meiner Familie!

Jesus sagt in unserem Text "Nein!" zu Maria,

weil er sich sicher ist, dass der Weg, den Gott ihn führt der richtige ist. Er lässt sich von diesem Weg nicht abbringen.

Auch wir sollen und müssen nicht zu allem Ja und Amen sagen. Auch wir sollen Ideale haben, die wir für nichts verraten!
Alle, die mit IHM zusammen auf dem Weg der Liebe unterwegs sind, dürfen sicher sein, dass Jesus ihnen ganz eng verbunden ist; Denn, so sagt Jesus, wer Gottes Willen tut, der ist mein Bruder und meine Schwester und meine Mutter. Amen.
